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Einleitung


Es gibt einen Ort im Nirgendwo. Keine menschliche Seele hat diese tief verwunschene Gegend je zu Gesicht bekommen. Ein geheimnisvoller Zauberwald, in dem die Natur auf magische Weise lebendig ist.


Hirsche stolzieren mit bunten Geweihen majestätisch umher, Rehe schweben mit Flügeln durchs Unterholz und Insekten leuchten in zarten Farben, wenn sie verliebt sind.


Auch seltsame kleine und große Tiere, die Funken sprühen oder geheimnisvolle Geräusche von sich geben, tummeln sich hier. Manchmal sind sie kaum zu entdecken, so gut sind sie getarnt.


Blumen leuchten im sanften Mondlicht und die riesigen Bäume flüstern leise, als wollten sie uralte Geschichten erzählen.
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Der magische Wald


Inmitten dieser Wunderwelt haust eine Monsterfamilie geschickt verborgen in einer Höhle. Wenn du jetzt denkst, Monster sind doch immer furchteinflößend, dann hast du dich getäuscht.


Ganz im Gegenteil.


Papa Wuchtelbär und Mama Strahlemut leben hier recht friedlich mit ihren 3 Kindern.


Das älteste der kleinen Monster ist Quibbel. Alle nennen es so, weil es ständig herumzappelt, nie still sitzen kann und wenn es witzig sein will, geht es meistens ziemlich daneben.


Mumpf, ein Jahr jünger als Quibbel, ist ein richtiger Vielfraß. Was immer er findet, es muss in den Mund gestopft werden, nichts Essbares ist vor ihm sicher.


Wenn er etwas Leckeres blinken und blitzen sieht, gibt er keine Ruhe, bis er es in sein Höhleneck geschafft hat. Er hat den absolut besten Geruchssinn von allen. Jedes Krabbeltier erschnuppert der Monsterjunge, egal wo es sich versteckt hält!


Die ganze Familie freut sich darüber, denn so haben sie immer genügend Vorräte in der Höhle.


Dann ist da noch Zwibbels, Mumpfs Zwillingsbruder. Du meine Güte, der ist so unfassbar schlau, alle bewundern ihn für seine verrückten Erfindungen und Ideen. Da die zwei sich zum Verwechseln ähnlich sehen, machen sie sich immer einen Riesenspaß daraus, ihre Eltern zur Verzweiflung zu bringen.


Tagsüber sind die kleinen Monster eigentlich fast immer im Freien. Sobald es dunkel wird, machen sie es sich lieber gemütlich in ihrer Höhle.


In diesem geheimnisvollen Versteck herrscht gerade reges Treiben. Vater Wuchtelbär und Mutter Strahlemut sind unermüdlich dabei, ihr Zuhause in ein echtes Wunderreich zu verwandeln. Mamamonster, wie die Kinder sie immer nennen, hat sehr geschickte Pfoten und versteht es meisterlich, kunstvoll Schlingpflanzen wie lebendige Schleier an den Wänden emporzuziehen.


Unterdessen rackert sich Vatermonster jeden Tag ab, Holzscheite zu sammeln um die Wände zu stützen und die Höhle zu vergrößern. Dabei vergisst er natürlich nicht, dass auch verschiedene kleine Öffnungen wichtig sind, damit einfallende Strahlen ein warmes, einladendes Licht verströmen und immer frische Luft in die Höhle gelangt. Geheimnisvoll, schön und behaglich haben sie es in ihrem Zuhause.


So harmonisch dass alles klingt, glaubt bloß nicht, dass da draußen alles nur friedlich zugeht!


Gefahren lauern überall, nie kann man allzu sicher sein vor hungrigem und gefräßigem Ungetier oder feindlichen Monstern!


Deswegen liegt die Höhle perfekt geschützt vor fremden Eindringlingen tief in diesem magischen Wald. Auch wenn die Eltern gerade im Haus emsig werkeln, ihre Ohren haben sie trotzdem gespitzt, weil ihre kleinen Lieblinge Quibbel, Mumpf und Zwibbels ständig auf Entdeckungstouren unterwegs sind.


Für die Monsterkinder bringt jeder Tag neue Geheimnisse, denn sie sind ziemlich neugierig und abenteuerlustig obendrein. Um den funkelnden Zauberwald, diese magische Welt zu erkunden, klettern sie auf wippende Baumkronen, tanzen mit den leisen Schatten des Waldes und lauschen dem Lachen des Windes. Und ganz nebenbei lernen sie schon sehr früh, wer es gut mit ihnen meint und wann sie auf der Hut sein müssen.


Spielsachen brauchen sie nicht, das gibt es doch alles direkt vor ihrer Höhle.


Ein Tag ohne Lachen ist für die Geschwister ein verdorbener Tag. Und weil sie verdorbene Tage nicht leiden können, lachen sie fast immer, sind fröhlich und gut gelaunt.


Genau genommen haben die Monsterjungen jeden Tag aufs Neue nur Blödsinn im Kopf.


Normalerweise sehen sie so grün aus wie der Wald. Deswegen kann man sie in ihrer gewohnten Umgebung auch kaum entdecken. Ihre großen Augen können weit sehen und ihnen entgeht so gut wie nichts. Um die struppigen Haare auf dem Kopf müssen sie sich keine Sorgen machen. Die sind kurz und müssen nie geschnitten werden.


Aber weil sie eben Monster sind, können sie ihr Aussehen jederzeit verändern, gerade wie sie Lust und Laune haben. Ohne Probleme können sie ihre Hautfarbe wechseln oder ihr weiches Fell in ein schützendes Winterkleid verwandeln.


Manchmal kann es auch ganz schön nützlich sein, etwas gruselig auszusehen oder aber wieder sehr friedlich. So eine Verwandlung schaffen diese kleinen Monster spielend, denn Täuschung ist ein unschätzbarer Vorteil in ihrer wilden Umgebung.
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Die geheimnisvolle Karte


Fast könnte man meinen, dass ein Tag aussieht wie der andere. Die Monsterkinder streifen durch den Wald, untersuchen neugierig geheimnisvolle Pflanzen und Tiere. Bestaunen Bäume, die ihr Laub jeden Tag wieder anders färben, Blumen, die im Dunkeln leuchten, und Vögel, die so schön singen, dass die drei gar nicht genug davon bekommen können.


Noch lustiger ist es, sich einen Spaß daraus zu machen, mit den singenden Vögeln zu wetteifern und unter den leuchtenden Bäumen Verstecken zu spielen.


„Zwibbels, wieso leuchtet dieser Baum eigentlich? Denkst du, ich kann ihn zum Blinken bringen, wenn ich daran rüttle?“, fragt Quibbels, weil er denkt, dass Zwibbels alles weiß.


Da meint Zwibbels spöttisch: „Das ist keine gute Idee, Quibbel. Letztes Mal bist du dabei auf einen Pusteblumenbär gestoßen, der sich dahinter versteckt hatte, und der hat drei Stunden niesen müssen!“


„Was“, ruft Mumpf: „Pusteblumenbär? Klingt wie ein Snack!“


Quibbel und Zwibbels gleichzeitig: „NEIN, MUMPF!“


So albern sie herum und wenn sie genug haben, kuschelt sich jeder wieder in sein Höhleneck. Doch dieser Morgen wird ihr Leben verändern, nur weil Mumpf schon ziemlich früh einen wahren Monsterhunger hat.


„Kommt doch mit“, rüttelt er seine Geschwister wach. „So früh am Morgen findet man die leckersten Würmer und anderes Getier. Die sind ja so blöd und kriechen die ganze Nacht herum und schlafen jetzt.“


Quibbel hat eigentlich keine Lust, aber Zwibbels ist sowieso zeitig wach und immer am liebsten schon morgens draußen, wenn der Morgentau noch auf den Wiesen schwebt. Schließlich haben sie es geschafft und Quibbel auch überredet. Leise schleichen sie sich aus der Höhle.


Die ersten Sonnenstrahlen erwärmen ein paar schöne Steine, und die Geschwister setzen sich erst einmal gemütlich hin, um zu überlegen, was sie als Nächstes anstellen könnten.


Quibbel kichert: „Ey, Mumpf, hör auf meine Füße zu kitzeln! Wie soll ich da stillsitzen?“


Mumpf stichelt: „Soll ich lieber Käfer auf deinen Füßen krabbeln lassen? Dann kannst du sie fangen und essen, hahaha!“


„Ihr zwei seid unmöglich! Ich baue hier etwas Geniales, und ihr denkt nur ans Rumalbern!“, sagt Zwibbels so halb im Spaß.


„Ach ja, was baust du denn jetzt schon wieder?“, lästert Quibbel, „eine Maschine, die Mumpf vom Essen abhält?“


Mumpf reagiert ein wenig empört: „Ich brauche schließlich Energie, wenn ich immer für euch Essen beschaffen soll!“ Mumpf will gerade einen vorbeihuschenden Käfer fangen, als er ein wenig vom Stein abrutscht. Während er sich hochrappelt, bemerkt er etwas Seltsames darunter, das wie ein glattes Lederfell aussieht.


„Leute, kommt mal her“, Mumpf ist ganz aus dem Häuschen. „Unter diesem Stein... da ist etwas! Und nein, es ist kein Käfer!“


Quibbel winkt gelangweilt ab: „Dann ist es auch nicht interessant!“ „Moment mal, das ist... eine Karte!“ Zwibbels wirkt plötzlich ganz aufgeregt. Alle drei schieben, heben und wuchten den schweren Stein vorsichtig hoch und sind höchst verwundert.


„Komisch!“, murmelt Quibbel, „Was ist das denn?“


Sie drehen und wenden dieses seltsame Teil hin und her und heraus fällt ein ganz kleines, leeres rotes Kästchen.


Jetzt untersuchen sie alles ganz genau. Zwibbels, der Schlauste von ihnen, hat etwas entdeckt.


„Eine Monsterkarte! Das sieht man an den Zeichnungen, guckt mal genau hin!“ Man kann eingezeichnete Wege und seltsame Gebilde erkennen und eine Ecke ist besonders gekennzeichnet. Das ist vielleicht aufregend!


Mumpf beleckt sich: „Oh, heißt das, da gibt es etwas zu essen?


Vielleicht einen riesigen Marmorkäfer?“


Aber Zwibbels hat eine Idee: „Es könnte doch auch ein verborgener Schatz sein! Schaut, hier ist eine Markierung.“ Als die drei die Karte genauer untersuchen, entdecken sie neben einem dunkelblauen Fleck etwas Rotes, das genau wie das rote Kästchen aussieht.


„Seht doch mal, da ist nur ein einziger roter Fleck neben einem See auf der Karte verzeichnet! Das hat doch bestimmt etwas zu bedeuten“, mutmaßt Quibbel.


Sie rätseln und raten, bis Zwibbels schließlich ruft: „Vielleicht ist es ein versteckter Schatz tief im Wald ganz nah bei einem See!“
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„Ein Schatz! Ein Schatz!“, jubelt Mumpf und macht einen Luftsprung. „Das müssen wir unbedingt herausfinden!“


Quibbel übernimmt gleich das Kommando, schließlich ist er ja der Älteste: „Also gut. Ich bin der Anführer. Wenn da ein Schatz eingezeichnet ist, wird das spannend, vielleicht finden wir den ja? Und nur so für alle Fälle, ab sofort macht ihr, was ich sage!“


Mumpf: „Das sage ich auch immer, wenn ich hungrig bin!“


Zwibbels rollt seine Augen: „Das hier scheint ein Abenteuer zu werden und kein Essensausflug, Mumpf!“


Alle quasseln durcheinander, jeder hat eine noch tollere Idee, was da versteckt sein könnte.


„Vielleicht ist es ein riesiger Berg aus Süßigkeiten!“, ruft Quibbel aufgeregt und knufft Mumpf in die Seite.


„Oder ein Zaubertrank, der uns unsichtbar macht!“, schlägt Zwibbels vor.


„Was, wenn es ein gefräßiges Monster ist, das uns alle verschlingen will?“, fragt Mumpf mit großen Augen.


Sie prusten vor Lachen los, als sie sich diese verrückten Möglichkeiten vorstellen.


Dann wird Zwibbels plötzlich ernst: „Derjenige, der diese Karte hier versteckt hat, wollte ganz sicher danach suchen.


Ich möchte bloß wissen, wer das sein könnte. Ob das ein Supermonster aus einem anderen Zauberwald ist, das womöglich wiederkommt um die Karte zu holen?“


„Hm, das glaube ich eher nicht! Ist euch nicht aufgefallen, dass die Karte ganz schön alt aussieht?“ Quibbel dreht das verblichene Lederstück hin und her, von oben nach unten und untersucht sie ganz genau.


Auch Mumpf beugt sich über die Karte: „Die muss doch schon eine Ewigkeit hier versteckt liegen!“


„So etwas Aufregendes hat es ja noch nie gegeben! Ich bin dafür, dass wir den Schatz suchen!“, sagt Zwibbels entschlossen.


Erstaunt gucken sie sich gegenseitig an. Dann fragen Quibbel und Mumpf Zwibbels fast gleichzeitig:


„AH, meinst du das im Ernst jetzt?“


„Ja klar, so eine Chance bekommen wir doch nie wieder!“


Sie reichen sich die Hände: „Abgemacht! abgemacht, abgemacht!“


Aufgeregt beschließen die Geschwister, sich auf die Suche nach dem geheimnisvollen Schatz zu machen.


Am nächsten Morgen treffen sie sich wieder an einem versteckten Plätzchen im Wald.


Sie überlegen, an was sie alles denken müssen, und wie sie es anstellen können, sich unbemerkt davon zu schleichen. Schließlich haben sie ja keine Ahnung, was sie erwarten wird und wie lange sie unterwegs sein werden.


Mumpf, der Vielfraß bietet sich natürlich gleich an, immer für das Essen zu sorgen.


Zwibbels, der Tüftler hat auch zündende Ideen: „Werkzeuge wie ein Kompass, Seil und zurechtgeschnittene Pfeile sind auch wichtig!“


Er träumt gleich von Erfindungen und vielleicht sogar von ungeheuren Entdeckungen, die er unterwegs machen wird. Keiner von ihnen kann ahnen, wie recht er damit haben wird.
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Bevor Quibbel, Mumpf und Zwibbels sich aber heimlich davonschleichen, um den Schatz zu suchen, geben sie sich gegenseitig ein großes Versprechen:


„Wir werden immer zusammenhalten, nicht streiten und Quibbel hat das Sagen, weil er der Älteste ist und immer so gut Organisieren kann.“


Oh, da ist Quibbel sichtlich gerührt, dass seine Geschwister so viel Vertrauen zu ihm haben.


Quibbel hat sich schon gründlich vorbereitet und legt auch gleich los:


„Also, wir müssen auf unserem Weg immer ein paar Zeichen hinterlassen, damit wir wieder zurückfinden, zum Beispiel umgeknickte Zweige, ein paar Steine aufeinanderlegen, Erdhäufchen machen. Halt irgendwie so, aber unterwegs kommen uns bestimmt noch andere gute Ideen.“


Mumpf unterbricht ihn: „Ja, genau, unsere abgenagten Knöchelchen!“


„Wir müssen immer in Sichtweite bleiben, damit wir uns nicht aus den Augen verlieren.


Wir müssen Aufgaben verteilen, damit jeder weiß, was er zu tun hat.


Ich könnte zum Beispiel auf den Weg achten, während Zwibbels die Karte liest und Mumpf für uns Essen organisiert.


Das haben wir ja schon besprochen.


Aber wenn etwas passiert, müssen wir uns gegenseitig helfen. Egal was auch immer uns erwartet, wir werden zusammenhalten!“


Jeder hat ein paar Tränchen in den Augen, weil es so eine wunderbare Stimmung ist. Sie umarmen sich gegenseitig und stimmen sichtlich bewegt zu.


Allerdings hat Mumpf recht, als er zu bedenken gibt, dass die Eltern sich doch furchtbare Sorgen machen würden, wenn sie plötzlich nicht mehr da wären.


Sie überlegen und überlegen, und der Schlaueste unter ihnen, natürlich mal wieder Zwibbels, macht einen Vorschlag, den alle drei super finden: „Wir hinterlassen einfach eine Nachricht an einem Stein und die Mama wird sie schon finden, wenn sie die Höhle wieder sauber macht.“


Aber plötzlich bekommen die Geschwister doch ein schlechtes Gewissen und Quibbel redet auf sie ein: „Also bitte, das können wir unmöglich machen! Papa und Mama kommen doch um vor Angst, wenn sie nicht wissen wie es uns geht und wo wir sind.“
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Das Abenteuer beginnt


In den nächsten Tagen wundern sich die Eltern, wie lieb ihre Kinder sind. Immer wieder kuscheln sie sich an ihre Eltern und geben sich die erdenklichste Mühe, ihnen Freude zu bereiten.


„Also, ich finde es an der Zeit, es den Eltern zu sagen!“ Mumpf und Quibbel nicken.


Feierlich bitten sie die Eltern Platz zu nehmen, sie hätten etwas Wichtiges zu verkünden.


Als Zwibbels die Karte auf dem Boden der Höhle ausbreitet, weiten sich die Augen von Mama Strahlemut.


Aufgeregt springt Papa Wuchtelbär auf: „Kinder, woher habt ihr das? Wem gehört das? Das sieht doch aus wie eine Schatzkarte!“


Als die Geschwister den Eltern alles erzählen, gestehen sie ihnen auch, dass sie vorhaben, nach dem Schatz zu suchen.


Sie beichten außerdem, dass sie schon alles organisiert haben und keinen Tag mehr verlieren wollen. Papa Wuchtelbär ist ganz begeistert von der Idee: „So gut habt ihr alles bedacht und organisiert?“ Mama Strahlemut ist allerdings wenig begeistert von der Idee, dass ihre Kinder ins Ungewisse aufbrechen wollen, schließlich waren sie noch nie länger als einen Tag fort.


Papa Wuchtelbär nimmt seine Kinder in den Arm: „Ich vertraue euch. Ihr seid tapfer, immer mutig und habt gelernt, mit den Gefahren in unserem Wunderwald umzugehen.


Eigentlich seid ihr auch schon groß genug, um mal alleine zurecht zu kommen.“


Vor freudiger Erregung und auch vor Stolz färben sich die grünen Backen der Monsterkinder etwas rot, was nicht so oft passiert.


Zwibbels umarmt und beschwichtigt seine Mutter: „Ach Mama, dann bringen wir euch ganz wunderbare Schätze mit und so lange wird die Suche schon nicht dauern.“


Ergriffen drückt Mama Strahlemut ihre Jungs fest an sich und ist einverstanden: „So soll es sein. Ihr werdet den Schatz finden und sicher wieder nach Hause kommen.“


Dann schickt sie noch hinterher: „Geht am besten gleich in der Früh, wenn wir noch schlafen, damit ich nicht weinen muss, wenn ich euch losziehen sehe!“


Darüber muss sie so herzhaft lachen, dass die anderen dankbar mit einstimmen.


Der letzte Abend ist gekommen, und mit vielen guten Ratschlägen der Eltern verabschiedet man sich voneinander und geht schlafen.


Die Geschwister träumen in dieser Nacht von Juwelen, vergoldeten, verzauberten Ungeheuern, Gruselgestalten und großen Heldentaten.


Was für Gefahren könnten da lauern?


Mumpf findet im Traum natürlich kein Essen, nur Zwibbels schläft tief und fest in Vorfreude auf das Abenteuer. Mit pochendenden Herzen und einem Kribbeln im Bauch schleichen sich die kleinen Monster in aller Früh aus ihrer Höhle, um die Eltern nicht zu wecken. Natürlich versuchen sie, kein Geräusch zu machen, aber das klappt nur so halb.


Mumpf flüstert: “Quibbel, du trampelst wie ein dreiköpfiger Wildbär, äh, ich wollte sagen, wie ein knuspriger Blätterhaufen!“


Entrüstet wehrt sich Quibbel: „Ich trample nicht, das ist der Boden, der zu laut ist!“


Ganz langsam bewegen sie sich aus der Höhle. Ein paar Steine rollen leise, ein Ast knackt, doch die Eltern schnarchen zum Glück tief und fest.


Anfangs bewegen sie sich noch fast geräuschlos und vorsichtig, aber dann werden sie immer mutiger. Sie fühlen sich großartig, wie richtige Abenteurer und in ihrer Zauberwelt kennen sie sich schließlich aus.


Der Wald, ihre gewohnte Umgebung, ihr Zuhause ist nach einem Tagesmarsch zu Ende, und sie suchen sich ein lauschiges Plätzchen für die Nacht. Erfrischt und ausgeschlafen begrüßt sie die Sonne am Morgen mit ihren warmen Strahlen. Gut gelaunt und frisch gestärkt marschieren sie weiter.


Nach kurzer Zeit gelangen sie an eine Lichtung und kommen aus dem Staunen nicht heraus. Vor ihnen breitet sich eine Wiese voll bunter, leuchtender Blumen aus, ein magischer Teppich aus Licht und Farben.


Quibbel ruft begeistert: „Boah, das ist das Schönste, was ich je gesehen habe!“


„Ja… und könnte vielleicht sogar essbar sein!“ Begeistert hüpft Mumpf von einer Pfote auf die andere.


Zwibbels schüttelt mit dem Kopf: „Oh Mumpf, du bist unverbesserlich! Nicht alles, was bunt ist, kann man essen!“


Doch dann bleibt Quibbel mit offenem Mund stehen.


„Äh… Jungs, seht ihr das auch?“ „Was denn?“


„Das… das ist… ein SCHWEIN AUF EINEM FAHRRAD!“, prustet Zwibbels los, und hält sich den Bauch vor Lachen.


Tatsächlich, ein ziemlich freundliches, rosafarbenes Schwein dreht gemütlich Runden auf einem viel zu kleinen Fahrrad. Es klingelt fröhlich mit seiner kleinen Glocke und scheint zufrieden mit sich selbst zu sein.


In bester Laune jubelt das Schwein fröhlich:


„Ich bin das schnellste Schwein der Welt!


Mein Klingeln hört man weit im Feld!


Ich bin Flitzi das Schwein und so schnell wie der Wind.


Mein Fahrrad ist grad wie der Blitz so geschwind.


Dreh ich im Kreis herum, tüüüt-tüüüt, tati-tum.


Wer mir im Weg steht ist selber dumm!


Tüüüt tüüüüt, tati-tum!


Ich bin das schnellste Schwein der Welt!


Mein Klingeln hört man weit im Feld!“


Die drei Monster starren es an, als wäre es gerade vom Mond gefallen. Mumpf flüstert: „Das ist das Verrückteste, was ich je gesehen habe…“


Quibbel grinst: „Ich will auch so ein Fahrrad!“


„Also wirklich! Ein Fahrrad ist unpraktisch im Wald! Und außerdem… wie fährt es überhaupt? Flitzi hat doch gar keine Daumen!“, überlegt Zwibbels.


Schwein Flitzi zwinkert: „Geheimnis, meine Freunde. Jedes Schwein hat seine Tricks!“
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Die Monsterkinder lachen laut und winken dem Schwein noch lange nach. Sie wollen sich nicht allzu lange aufhalten, denn schließlich haben sie einen Plan und gehen vergnügt weiter.


Das Abenteuer fängt an, richtig Spaß zu machen. Nach einiger Zeit hören sie schon von weitem seltsam klappernde Geräusche, aber irgendwie klingt es auch nach Musik.


Quibbel fragt neugierig: „Was ist das denn? Hört sich an, als würde ein Haufen Töpfe tanzen!“


Mumpf lacht: „Oder ein Regenwurm, der Ballett übt!“


Zwibbels grinst: „Vielleicht ist es ja unser Nachbar mit seiner neuesten Eingebung.“ Tatsächlich taucht plötzlich Professor Fluffus hinter einer Wegbiegung vor ihnen auf. Da sitzt er an seinem Klavier und winkt ihnen mit einem breiten Lächeln zu.


„Seht mal, der Herr Professor komponiert gerade.“


Heimlich kichern sie, weil sie von dieser Erwachsenenmusik gar nichts verstehen. Professor Fluffus scheint ziemlich gut gelaunt zu sein: „Ah, guten Tag meine Lieben! Ihr kommt gerade rechtzeitig, um meine beste aller Kompositionen zu hören!“


„Mich überkommen gerade wunderbare Eingebungen für den Super-Monster-Song-Wettbewerb.“


Quibbel, Mumpf und Zwibbels stehen zusammen und nicken wissend, obwohl sie keine Ahnung haben, was ein Super-Monster-Song-Wettbewerb ist.


Quibbel möchte höflich sein und antwortet vorsichtig: „Äh… natürlich! Der Super-Monster-Dings… genau.“


Mumpf nickt eifrig: „Ja, ja, DAS große Monster-Dings. Ein Klassiker!“


Zwibbels flüstert zu den anderen: „Was ist das? Ein Gesangswettbewerb für Monster mit einer Monster Jury?“


Quibbel flüstert zurück: „Äh, keine Ahnung, worüber die entscheiden!“


„Vielleicht etwas über singende Käfer, oder schmatzende Schmetterlinge, hihihi!“


Quibbel: „Ich schnarche melodisch, zählt das auch für so einen Wettbewerb?“


Mumpf: „Mein Magen knurrt auch melodisch!“


Halb lachend, halb skeptisch verkündet Quibbel: „Jedenfalls dürfen wir uns das auf keinen Fall entgehen lassen!“


Mumpf ruft dem Professor zu: „Ja, wir haben gehört, dass sie Töne so mischen können, als würden Töpfe tanzen …“


Doch weiter kommt er nicht, Quibbel hält ihm den Mund zu und zischt: „Keine Beleidigungen, das geht gar nicht!“


Professor Fluffus lacht: „Laß ihn nur, laß ihn nur! Ihr kleinen Scherzkekse! Ihr müsst wissen, das ist mein neuestes Werk, die 'Symphonie der klappernden Kannen'.“


„Hey, da habe ich doch eine großartige Idee, habt ihr nicht Lust, mit mir ein wenig zu singen?“


Und Professor Fluffus schmettert laut:


„La-la-laaaa, klapper, klapper, klapp, terapp.


Mach die Kanne, papperlapapp.


Oh, die klappernden Kannen hopfen.


Sie klappern, tanzen und sie klopfen.


Mit jedem Ton, da machen sie Krach,


heißa hopp, sie machen Spaß!“


Quibbel grinst: „Der denkt wohl, er ist ein weltberühmter Komponist.“


„Ja, aber warum klingt das wie eine traurige Nacktschnecke, die ihren Schleim vergessen hat?“ Zwibbels: „Nacktschnecken machen keine Musik, Mumpf.“


„Tja, dann klingt’s halt trotzdem so!“ Der Professor lässt sich nicht von den Kindern aufhalten und singt und komponiert einfach voller Hingabe weiter:


„Klappern hier und klappern da.


Die Kannen sind ganz wunderbar.


Tralala, trallala, die Kannen sind ganz wunderbar!“


Das seltsame Spiel verwandelt sich in eine überraschend harmonische Melodie.


Zwibbels staunt: „Wow, das klingt wirklich gut! Wer hätte das gedacht?“


Mumpf muss prusten vor Lachen: „Ich wette, die Vögel im Wald tanzen jetzt auch dazu!“


Quibbel macht derweil einen Vorschlag: „Vielleicht bringen wir das nächste Mal ein paar Kannen mit und klappern dazu mit Mama und Papa, hahahah!“


Na ja, er scheint das witzig zu finden, wie üblich.


Professor Fluffus hört gar nicht auf, weiter zu komponieren und zu singen: „Na klar, meine Freunde. Jede Kanne hat ihre Melodie. Ihr müsst nur den richtigen Rhythmus finden!“


Die Monster lachen laut und winken dem Professor noch eine Weile nach. Als sie weiterziehen, haben sie noch lange die Melodie der klappernden Kannen in ihren Ohren.
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